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Zürich

Coronavirus «Insgesamt wurden
die Weisungen des Bundesrates
zumSchutzvordemCoronavirus
durchdieBevölkerung imKanton
Zürich gut eingehalten.»DieKan-
tonspolizei zog amMontagnach-
mittag mit Blick auf die Osterta-
ge ein positives Fazit. Zwar seien
über 330Meldungen bei der Ein-
satzzentrale eingegangen, etwa
weil die 2-Meter-Abstand-Regeln
nicht eingehaltenworden sei oder
wegen Gruppenbildungen. Doch
letztlichwurden lediglich fünfCo-
vid-19-Bussen verteilt, bei den
zahlreichenBootsfahrernaufdem
Zürichsee reichten gar Ermah-
nungen.

Spiellokal geschlossen
In Winterthur registrierte die
Stadtpolizei 60Meldungen. Ihre
Spezialpatrouillen hätten in den
wenigsten Fällen intervenieren
müssen, heisst es. Im Quartier
Seen allerdings musste man am
Sonntagabend ein Glücksspiel-
lokal schliessen, wo sich gleich-
zeitig über ein Dutzend Perso-
nen aufgehalten hatten. Der Be-
treiber wurde wegen Verstoss
gegen die Covid-19-Verordnung
angezeigt. Ob auch gegen das
Geldspielgesetz verstossenwur-
de, sei noch unklar.

Die Stadtpolizei Zürich zieht
erst heuteBilanz.DieNZZ schrieb
gestern von rund 60 Einsätzen
zwischen Samstagnachmittag
undSonntagmorgen.Diemeisten
Vorfälle waren harmlos. (hit)

330Meldungen
bei Kantonspolizei
eingegangen

Corona-Krise Im Kanton Zürich
sind am Ostermontag 6 weitere
Menschen an der Covid-19-Er-
krankung verstorben. Die Zahl
der Opfer ist damit auf 76 ange-
stiegen. 3021 Personen, die im
Kanton Zürich wohnhaft sind,
wurden bisher positiv auf das
Coronavirus getestet. Am Mon-
tagabend befanden sich 154 posi-
tiv getestete Personen in Spital-
behandlung. 50 von ihnen wur-
den künstlich beatmet. (red)

Zahl der Corona-
Opfer steigt auf 76

Das Ziel von «Discuss it» ist,
das Interesse von Jugendlichen
an Politik zuwecken, damit
diese zu aktiven Stimmbürgern
werden.Wie aktiv sind Sie
selbst? Gehen Sie zumBeispiel
regelmässig an die Gemeinde-
versammlung in Erlenbach, in
der Sie IhrenWohnsitz haben?
Ich schäme ich mich dafür ein
wenig, aber auf kommunaler
Ebene bin ich gar nichtmehr en-
gagiert. Da bin ich ein schlechtes
Vorbild. Aber ich habe im Mo-
ment so viel mit Politik zu tun,
dass ich es auf Gemeindeebene
vernachlässige und lieber schaue,
dass ich einmal eine Minute für
mich habe. Sobald sichmein Le-
ben ein wenig beruhigt, würde
ich mich auch auf dieser Ebene
gerne wieder mehr engagieren.

Ist es auch bei Jugendlichen so,
dass die kommunale Politikwe-
niger interessiert als kantonale
und nationale Themen?
Absolut. Nationale Themen sind
viel häufiger in den Medien. Zu-
dem sind es meistens die emo-
tionaleren Themen. Durch sol-
che Emotionen, ausgelöst durch
Medienberichte und Plakate,
wird das Interesse geweckt. Das
geschieht weniger auf kommu-
naler Ebene.Hinzu kommt, dass
sich die Jugendlichen immer
mehrnach Zürich orientieren. Es
ist ihnen egal, was in ihrer Ge-
meinde passiert.Trotzdem ist die
kommunale Politik einwichtiger
Teil unseres Systems, und es
wäre wünschenswert, wenn die
Anteilnahme auch auf dieser
Ebene grösser wäre.

Die geringe Beteiligung an
Gemeindeversammlungen
spiegelt sich ja auch im natio-
nalen Stimmverhaltenwider.
Worin sehen Sie die Gründe?
In der Schweiz habenwir einzig-
artige Rechte, die es sonst nir-
gends auf derWelt gibt.Wir kön-
nenwirklichmitbestimmen.Mich
stört, es, dass dieses Recht nicht
wahrgenommen wird. Die
Schweizer sind so verwöhnt.Wir
haben praktisch keine richtigen
Probleme, darum ist es uns auch
egal, was in der Politik läuft. Das
finde ich extrem schade. Diese
Rechte sind der Grund für den
Wohlstand unseres Landes und
unsere Freiheit. Ich will nicht,
dass alle, die unsere Podien be-
suchen,Politikerwerden.Aber ich
finde, immerhin die vierteljährli-
chen Abstimmungstermine soll-
te man schonwahrnehmen.

Sie haben gesagt,was die Leute
an der Politik anzieht, seien

Emotionen. Sollteman versu-
chen, die Stimmbürger so zur
Teilhabe zumotivieren, oder
kann das auch gefährlich sein?
Ja und nein. Was mich stört, ist,
dass Emotionen so ziehen. So-
bald es differenzierterwird,man
mehr auf die Fakten schaut und
auch demGegner zuhört,wird es
offenbar langweilig. Aber eben,
irgendwiemussman an die Leu-
te herankommen und ihr Inter-
essewecken.Darum schauenwir
bei «Discuss it» auch, dass es vor
allem die attraktiven Themen
sind, diewir behandeln. Ichwün-
schemir, dasswir in Zukunft ein
grösseresAngebot haben und so
auch Themen bearbeiten kön-
nen, dieweniger emotional sind.

Wiewollen Sie das erreichen?
Ich liebäuglemit einer Professio-
nalisierung. DerVerein hat mitt-

lerweile eine Grösse erreicht, bei
der das durchaus eine Option
wäre. Wir haben letztes Jahr 93
Veranstaltungen durchgeführt.
Dadurch habenwir 10’000 Schü-
ler und Schülerinnen erreicht.Al-
les ehrenamtlich,wir zahlen nie-
mandem etwas. Ich habe mich
neben meinem Vollzeitjob in
einer Kommunikationssoftware-
Firma teilweise bis zu 50 Prozent
zusätzlich bei «Discuss it» enga-
giert. Eine Zeit lang habe ich
mich beinahe über das Limit ge-
pusht. Das sollte nicht passieren.
Wennwir eine odermehrere Per-
sonen anstellen würden, hätten
sie viel mehr Möglichkeiten, um
«Discuss it» in die ganze Schweiz
zu tragen.

Inwiefern sind Sie an Ihr Limit
gestossen, undwie haben Sie
reagiert?

Das Schöne an meinem Leben
ist, dass ich alles,was ichmache,
wirklich gerne mache. «Discuss
it» ist eben mein Baby, darum
möchte ich alles perfekt haben.
Ich habemich voll engagiert und
nicht gemerkt, dass ich mal an
etwas anderes denken sollte.
Oder das Handy um zehn Uhr
abends auchmalweglegen könn-
te. Es ist eine Erfahrung, die vie-
lemachen. Eswar nichtwirklich
ein Burn-out, aber ich war auf
demWeg dahin. Zum Glück bin
ich abgebogen.

Ist die Senkung des Stimm-
rechtsalters auch bei «Discuss
it» ein Thema?
Das ist ein spannendes Thema.
Zurzeitwird in einerKommission
desKantonsrates einVorstoss zum
Stimmrecht ab 16 Jahren auf An-
frage diskutiert. Wir fühlen uns

sehrgeehrt,dasswirvonderKom-
mission um eine Stellungnahme
gebetenworden sind.

Was haben Sie in Ihrer Stel-
lungnahme geschrieben?
Es gibt viele interessierte Ju-
gendliche, die gerne mit 16 Jah-
ren schon abstimmen würden.
Wir haben aber auch ganz klar
gesagt, dasswir Jugendliche ken-
nen lernen, bei denen überhaupt
kein politisches Basiswissen und
auch kein Interesse da ist. Wir
begrüssen jedoch jede Initiative,
die irgendwie mit unserenWer-
ten in Einklang steht und die das
Interesse von Jugendlichen an
der Politik fördert.

Siewaren früher in der Cevi,
haben einenVerein zurUnter-
stützung von Obdachlosen in
Rumänien gegründet und sind
voll bei «Discuss it» engagiert.
Wieso ist Ihnen solches freiwil-
liges Engagement sowichtig?
Es ist mirwichtigwegen des Ge-
meinschaftssinns: voneinander,
füreinander. Ich bin in einem gu-
ten Umfeld aufgewachsen, in
dem ich als Kind von solchen In-
stitutionen profitieren und vie-
le Freunde kennen lernen konn-
te. So bin ich wohl hineinge-
rutscht. Zum anderen habe ich
wirklich das Gefühl, dass die
Schweiz so gut funktioniert,weil
man sich eben in unterschiedli-
chen Bereichen engagiert und
jeder einen kleinen Teil zum
grossen Ganzen beiträgt. Das
finde ich enorm wichtig. Hinzu
kommtmein Entrepreneurgeist.
Ich liebe es, zu planen und zu or-
ganisieren. Ich finde es cool,
mein Baby grosszuziehen. Es ist
fürmich eine unternehmerische
Herausforderung, die mir sehr
viel Antrieb gibt.Ausserdem bin
ich privilegiert undweiss das zu
schätzen. Darummöchte ich et-
was zurückgeben.

Könnten Sie sich vorstellen, für
ein politischesAmt zu kandi-
dieren?
Ich werde das oft gefragt. Dafür
sehe ich aber überhaupt keinen
Grund. Ich finde,dass ichmitmei-
nemEngagement bei «Discuss it»
schonviel bewirke.Zudembin ich
auch ein harmoniebedürftiger
Mensch. Ichhabe keine Lust,dass
mich die Hälfte der Schweiz liebt
unddie andereHälftemichhasst.
Ichmussmichnicht inderÖffent-
lichkeit profilieren.

Olivia Tjon-A-Meeuw

Mehr Informationen
unter www.discussit.ch.

«Sobald Politik differenzierter
wird, wird es offenbar langweilig»
Im Gespräch Pascal Spahni findet das politische Mitbestimmungsrecht in der Schweiz zentral.
Um bei Jugendlichen das Bewusstsein dafür zu stärken, hat er den Verein «Discuss it» gegründet.

Pascal Spahni, Präsident von «Discuss it», in seiner Wohnung in Erlenbach. Foto: Moritz Hager

Pascal Spahni

Pascal Spahni ist Gründer und
Präsident des Vereins «Discuss it»
(dt. «diskutiert es»). Der Verein,
der 2017 gegründet wurde, veran-
staltet Politikpodien an Kantons-
und Berufsschulen. Dazu werden
Politiker aller Couleur eingeladen,
um über die Themen nationaler
Abstimmungen zu diskutieren. Ziel
ist es, die politische Bildung von
Jugendlichen zu verbessern und
ihr Interesse an Politik zu wecken.
Gemäss eigenen Angaben hat der

Verein, der in fünf Kantonen
präsent ist, letztes Jahr circa
10’000 Schüler und Schülerinnen
erreicht.

Die Arbeit wird von freiwilligen
Studierenden und jungen Berufs-
leuten gemacht. Der 28-jährige
Spahni wohnt in Erlenbach und ist
für eine Kommunikationssoftware-
Firma in Zürich tätig. Mit seinem
Verein «Chance» hat er während
einigen Jahren Obdachlose in
Rumänien unterstützt. (red)

Corona-Krise macht Podien unmöglich

Wegen der Corona-Krise musste
der Verein «Discuss it» inzwischen
27 Veranstaltungen im zweiten
Quartal absagen, die an Schulen
hätten stattfinden sollen. Nun wird
an Alternativen gearbeitet, sowohl
organisatorisch wie auch thema-
tisch. Letzteres ist nötig, weil die
Abstimmung vom 17. Mai verscho-
ben worden ist. Jetzt soll es auch
bei «Discuss it» um das Coronavi-
rus und die politischen Folgen
gehen, erklärt Vereinspräsident

Pascal Spahni. Als erster Schritt
sind Videos für die sozialen Me-
dien geplant. Dabei gibt es wie an
den Podien zuerst eine Einleitung,
gefolgt von Statements von
Politikern, welche das Team via
das Videokonferenztool Zoom
eingeholt hat.

Im ersten Video geht es ge-
mäss Spahni um die individuellen
Freiheitsrechte, die zurzeit be-
schnitten sind. Unter anderem
präsentieren der National- und

Zürcher Gemeinderat Andri
Silberschmidt (FDP) und der
Männedörfler Kantonsrat Lorenz
Schmid (CVP) ihre Einschätzun-
gen. Im Moment hofft Spahni, ein
Video pro Woche produzieren zu
können. Mit der Zeit soll auch mehr
Interaktion möglich sein, indem
Fragen für das nächste Video
eingeschickt werden können oder
Politiker zum Beispiel live via
Instagram-Streammit Schülern
interagieren. (red)

Mann lebensgefährlich
verletzt
Zürich Bei einer Auseinanderset-
zung im Kreis 3 hat sich ein
32-jähriger Schweizer am Sonn-
tagabend lebensgefährlicheStich-
verletzungen am Oberkörper zu-
gezogen. Der Mann musste im
Spital notoperiertwerden.Drei 14-
und 15-jährigeBurschen,diemut-
masslich an der Tat beteiligt wa-
ren,wurden inPolizeihaft genom-
men. Nach der Befragung durch
die Jugendanwaltschaft wurden
die beiden Schweizer und ihr
deutscherKollege aberwiederauf
freien Fuss gesetzt. (sda)

Sachschaden nach
Feuer in Stall
Mettmenstetten Bei einem Brand
in einem Freilaufstall in Mett-
menstetten ist in der Nacht auf
Ostermontag Sachschaden von
mehreren Zehntausend Franken
entstanden. Weder Tiere noch
Menschen wurden verletzt; die
Besitzer konnten die Mutterkühe
und Kälber rechtzeitig ins Freie
treiben. Die Brandursache ist
nicht bekannt. Spezialisten für
BrandermittlunghabendieUnter-
suchung aufgenommen. (sda)

Nachrichten


